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Arbeit wird immer knapper, und es 
wird noch schlimmer kommen. 

  

Personalmangel wohin man blickt. Wo sind seit Corona die gan-
zen Arbeitskräfte geblieben, die jetzt allenthalben zu fehlen 
scheinen? Diese Frage wird mir oft gestellt. Leider habe ich 
keine befriedigende Antwort parat. Denn mit 45,9 Millionen wa-
ren im November mehr Menschen in Deutschland beschäftigt als 
jemals zuvor. Auch sozialversicherungspflichtige Arbeitsverhält-
nisse bewegen sich auf Rekordniveau. Vielleicht mehr Teilzeit-
arbeit? Höherer Krankenstand? Abwanderung in den öffentli-
chen Dienst? Alles möglich. Aber schauen wir nach vorne! 

Deutschland altert im Rekordtempo 

Meine Generation, die in den 1960er Jahren geboren und in den 
1980ern mit guter Musik und bedenklichen Frisuren sozialisiert 
wurde, war die größte in der Geschichte Deutschlands. Rein 
zahlenmäßig jedenfalls. Die Geburtenrate brach in den späten 
1960er Jahren jäh ein. Und die Jahrgänge werden seither im 
Trend immer kleiner. 2022 wurden so wenig Kinder geboren wie 
seit 1948 nicht mehr! Das Statistische Bundesamt bietet übri-
gens eine wunderbar animierte Bevölkerungspyramide an.  

Deshalb wird auf absehbare Zeit die Zahl der Menschen, die al-
tersbedingt den Arbeitsmarkt verlassen werden, deutlich höher 
liegen als die Zahl der jungen, neu hinzukommenden.  

Die Abbildung zeigt Profil und Ausmaß dieses demografischen 
„Defizits“. Auf 100 Menschen in Deutschland zwischen 63 und 
65 Jahren kamen 2022 nur 68 zwischen 17 und 19 Jahren. Da-
raus resultierte ein Rückgang von ca. 370.000 Arbeitskräften. Ab 
2026 wird das jährliche Defizit 500.000 übersteigen. Frühestens 
in den 2040er Jahren wird sich eine Stabilisierung abzeichnen.  

Die Zahlen unterstellen dabei bereits einen „moderaten“ Zuzug 
aus dem Ausland von langfristig knapp unter 300.000 pro Jahr.  

  

Bald gehen eine 
halbe Million Men-
schen dem Ar-
beitsmarkt verlo-
ren – jährlich! 

 

Deutschland: Jährlicher 
Rückgang des Arbeitskräfte-
potenzials (in Tausend)* 

 
Quelle: Destatis, LBBW Research 
 
*Definition: Anzahl der 17-19-jährigen abzü-
glich der 63-65-jährigen (geteilt durch drei, 
da jeweils drei Jahrgänge subsumiert sind). 

 

 

 

 
 

https://service.destatis.de/bevoelkerungspyramide/
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Bevoelkerungsvorausberechnung/begleitheft.html?nn=208696#wanderungssaldo
https://twitter.com/LBBW_Research
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Die Folgen des sich verschärfenden Arbeitskräftemangels 

Es versteht sich von selbst, dass eine solche Verschiebung der 
demografisch-tektonischen Platten starke Auswirkungen auf 
Gesellschaft und Wirtschaft haben werden. Umso mehr, wenn 
es wahr wäre, was wir „Boomer“ unken: dass die Generation Z 
an Vollzeitbeschäftigung immer weniger interessiert sei. Das 
würde noch knapper. Was sind die Folgen?   

1. Geringeres Wachstum. Die Bevölkerung im erwerbsfähi-
gen Alter wird in der kommenden Dekade um 6% sinken. 
Das Potenzialwachstum sinkt auf nur wenig über Null! 

2. Höhere Inflation. Die immer weiter fortschreitende Verknap-
pung von Arbeit wird Löhnen und damit auch den Preisen 
strukturellen Auftrieb verleihen.  

3. Öffentliche Finanzen geraten unter Druck, wenn immer 
mehr Menschen alt und pflegebedürftig werden, denen aber 
immer weniger Steuerzahler entgegenstehen. Nach Schät-
zungen der Europäischen Kommission werden die öffentli-
chen Ausgaben zwischen 2019 und 2030 alterungsbedingt 
um 1,5% bis 2% des BIP steigen. 

4. Innovationsschub. Not macht bekanntlich erfinderisch. Die 
chronische Arbeitsknappheit wird die Innovationsanreize 
schärfen. Die Produktivitätssteigerungen der (verbleiben-
den) Beschäftigten wird wieder rascher steigen. In den letz-
ten Dekaden sind die Produktivitätszuwächse hingegen eher 
gefallen. Derzeit liegen sie unter 1% pro Jahr. 

Politik und Wirtschaft müssen an einem Strang ziehen, um Inno-
vationen zu ermutigen. Denn außer technischem Fortschritt ha-
ben wir den wirtschaftlich negativen Folgen einer alternden Ge-
sellschaft nicht viel entgegenzusetzen. 

 

 

 

 

 

 

 

Immer mehr Leis-
tungsempfänger, 
immer weniger 
Steuerzahler… 

 
 
 
 
Ohne Innovatio-
nen wird die Wirt-
schaft stagnieren 
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https://economy-finance.ec.europa.eu/system/files/2021-10/ip148_en.pdf

